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üeber die Verschiedenheiten im Bau des

Eichenliolzes.

(Vorläuüge Mittheiluug.)

Von Robert Hartig.

Im Anschlüsse an meine UnfcersucbuQgeQ des Holzes der

T raubeneiche
^)

unterzog ich im Laufe dieses Jahres das

Holz der Stieleiche einer eingehenden Bearbeitung und

liesB zu dem Zweck theils im Guttenberger- und Gram-

Bchatzer Walde bd Wdrzburg, theils in mehreren Wal-

dungen Oberbayerns etwa 30 Bäume fallen, welche ein

reiches Untersuchungsmaterial darboten.

Die ausserordentlich grossen Verscliiedcnhfiten, die die

VertheiluDg des Leituugs-, Festigungs- und Speichergewebes

zu erkennen gaben, beruhen einerseits auf Eigenthümlich-

keiten des Baumalters und Baumtheiles, andererseits auf Ein-

wirkung äusserer Factoren. In demselben Baumindi?iduum

kann Holz yon 0.40 und solches von 0.82 specif. Trocken-

gewicht auftreten.

Das in der .In eisend des Baunie.s und im jugendlichen

Alter jedes Baunitheiles gebildete Holz zeichnet sich durch

geringe Grösse der Elementarorgane aus. Bis zum achtzigsten

1) Untersuchuni^cn über die Entstehung iiml die Eigenuchat'len

des Eichenholzes, ir oratlich-naturwissenachattliche Zeitschrift Bd. III«

Heft 1. 2. 4. 5. 1894.
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386 SHeung der maJ(K,-ph!f8, ClasBe vom 3, No9ember}1894,

Lebensjahre nimmt die Grösse der neu entstehenden Organe zu.

Da nun besonders das Lomen der Gtof&sse an GrrOsse zunimmt,

so erklärt sich schon daraus theilweise die Abnahme des Holz-

gewichtea mit zunehmeiideni Baumalter. Der Antheil, den

das Markstrah Igewelje am Holze nimmt, ist in der Jugend

ein geringer, er wächst bis über das hundertste Lebensjahr

und bleibt von da an mehrere Jahrhunderte hindurch ziem-

lich gleich gross. Der Vorrath an au^espeicherten Besenre-

stoffen erreicht also etwa im hundertsten Jahre ein Maximum.

Wahrscheinlich steht damit der so spate Eintritt der Mann-

barkeit der Eiche im Zusammenhange.

Das meiste Festif^ungsgewebe entsteht im Baume da,

wo dieser den grössten Widerstand gegen Sturm u. s. w.

leisten muss, d. h. am untersten Stammende und im Wurzel-

anlaufe. Stammaufwärts vermindert sich der procentische An-

theil, den das Festigung^ewebe am Holzringe ausmacht, bis

zum Eronenansatze dann, wenn der Querschnitt des Jahr-

ringes nach oben kleiner wird. Das Leitungsgewebe bleibt

sich in den verschiedenen Baumhöhen bis zur Krone mit

Schwankungen ziemlich gleich und so muss, wenn der Quer-

schnitt des Ringes sich verkleinert, das Festigungsgewebe

abnehmen.

Aehnliches habe ich schon früher für andere Holzarten

nachgewiesen. Es wird dadurch erklärt, dass bei Wind-

bruchschäden die Bäume meist unterhalb der Krone ab-

brechen.

Die grossen Mjirkstrahlen nehmen im Baume von

oben nach unten zu und erreichen ihr Maximum in den

Wurzeln. So betragen diesellien z. B. in dem Gipfel des

Baumes 3*/o, am Stammende 12"/o und in den Wurzeln

22^0 vom ganzen Uolzkörper. Mit Ausschluss des Wurzel-

anlaufes enthalten die Wurzeln nur Speicher- und Leitungs-

gewebe. Das Festigungsgewebe fehlt ganz. Sie bleiben auch

stets ohne Kern und sind in Folge dessen für Speicherung
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Hartig: Verschiedenheiten im Bau des Eichenholzes, 387

Yon ReserveätoÜeii und für Wasserleitung ganz besonders

geeignet.

Zahl und Breite der Markstrahlen sind bei den

Eichen derselben Art ausserordentlich verschieden and hängt

deren procentiscber Antheil am Holze toh der Grösse der

Baumkrone nnd dem Maasse der Lichtwirkong auf

diese ab. Eine groeskronige 270 jährige Eiche des Mittel-

waldes in freier Stellung besass 22 ^fo Ast- nnd Reisigholz

und im Holz des unteren Staiumtheiles 1 1 ^/u Markstrahlen,

eine ebenso alte schwachkroiiige Eiche mit nur 7.5 °/o Ast-

und Keisholz dagegen nur 5^/o Markstrahlen, Eine völlig

freistehende 70jährige Eiche hatte 11 ^/o Markstrahlen, eine

fast ebenso alte Eiche im geschlossenen Beetande nur 4^/o.

ErfahrungsgemäsB tragen freistehende Eichen mit grossen

Kronen häufiger und reichlicher Eicheln, als schwachkronige

Bäume im geschlossenen Bestände, da sie einen grösseren

Procentantheil ihrer jährlichen Production in Form von

Ueberschüssen als Keservestoll'e anf/uspeichern vermögen.

Die Entwicklung des ijeitungsge wehes hängt von der

Verdunstungsgrösse des Baumes ab. Erzeugt ein Baum

nur so viel organische Substanz, ak erforderlich für die Aus-

bildung des Leitnng^ewebes ist, so entsteht überhaupt kein

Festigungsgewehe. Je günstiger der Ernährungszustand

des Baumes im Vergleich zu seiner Verdunstungsgrösse ist,

um so mehr Festigungsgewebe wird von ihm erzengt. Das

Festigungsgewebe stellt gewisserma-sseu den 1 el)erschuss

der Production an BildungsstofiPen über den Bedarf an Lei-

tongsgewebe dar, insoweit derselbe nicht zur Herstellung von

Speichergewebe und Reservestoffien verbraucht wird. Auf

nahrkräftigem Boden wird desshalb mehr Festigungsgewebe

gebildet, als auf magerem Boden. Die Breitringigkeit ist

desshalb aber noch kein sicheres Zeichen für die Güte des

Holzes. Freistehende Bäume mit sehr grosser Krone und

Blattmenge verduuäten so viel Wasser, dass oft der grösste
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388 SUtung der matft.-j%s. (Hasse vom 3. November 1894.

Theil der erseugten Bildangastoffe zar AuBbildung von Lei*

ttingsgewebe verwendet werden muss. In einem geschloBsenen

Eichenbestande besitzen die breitringigen, am scbnellsten ge-

wuchsenen Bäume fast nie das schwerste Holz, vielmehr

findet sich dies bei denjenigen Eichen, deren Krone seit-

lich eingeengt ist und des.shalb weniger verdunstet. Die

Bäume mit Tolier, hoher Krone besitzen in der Kegel einen

Ueberfluss an verdunstenden Blättern, deren Aesimilations-

energie durch Mangel an Nfthrstofizufuhr aus dem Boden

nicht zur Mazimalhöhe gesteigert ist Durch eine nicht

zu weit gehende Entnahme belaubter Aeste wird die yer-

bleibende Biattmenge zn YoIIer Productionsth&tigkeit beföbigt.

Die Menge der erzeugten Substanz bleibt dieselbe, die sie

vor der Aiisastung war, das nunmehr entstehende Holz

zeigt aber weniger Leitungsgewebe und entsprechend mehr

Festigungsgewebe ^ da mit der Blntnahme von Blättern die

Yerdunstungsgrdsse sich vermindert hat.

Specifische Verschiedenheiten im anatomischen

Bau des Holzes der Traubeneiche und der Stieleiche

Hessen sich nicht erkennen, da alle Merkmale, die man

bisher benutzt hat, um solche festzustellen, innerhalb der-

selben Art den grössten Schwankungen unterworfen sind.

Substanzielle Verschiedenheiten im Holze beider

Eichenarten waren ebenfalls nicht nachweisbar, da auch in

dieser Beziehung innerhalb derselben Species grosse Schwan-

kungen vorkommen. Beim Uebergange aus dem Splint-

zustande in den des Kernes wird die Beserrestärke der

innersten Splintringe zur Entwicklung von Thyllen in den

GtefSssen grossentheils verbraucht. Dnrch Zufnhr von Gerb-

stoff, durch Ablagerung desselben und seiner Spaltungs-

producte vermehrt sich die Substanzmenge im Durch-

schnitt um etwa 6 Gewichtsprocente. Zugleich vermehrt

sich das specifische Gewicht der Wand ungssubstanz

erheblich. Bei der Traubeneiohe des Spessartes und bei der
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Hariig: Vertchiedenheiten im Bau des Eichenholgea, 389

Stieleiche in Oberbayern schwankt da« Gewicht der VVan-

dungssubstanz im Splinte zwischen 1.55 und 1.505. Dasselbe

steigert sich in Folge der Verkemung auf 1.59 bis 1.60,

Der Umstand, dass bei der Kembildung die Substanzmenge

und zugleich das speeifiache (gewicht der Sobstenz sich yer^

mehrt, berechtigt zu dem Schluaae, daes die Zunahme des

specifischen Subetanzgewichtes der Zufuhr eiuer Substanz Ton

sehr hohem specifischen Gewichte zuzuschreiben sei, womit

aber die Möglichkeit nicht MU.sjxe.schlos.sen sein soll, dfiss

auch die Holzwandungssuhstanz selbst bei der Verkernuug

Veränderungen unterworfen sei.

In den bei Würzburg gefällten Eichen ergab die Untere

suchung sehr verschiedene specifische Gewichte der Substanz,

nämlich 1.55 bis 1.66 fttr den SpUnt und 1.56 bb 1.71

fQr den Kern. Die Untersuchung, welchen Umständen diese

grossen substanziellen Verschiedenheiten zuzuschreiben sind,

hat noch nicht zu befriedigenden Keäultaten geführt.

Digitized by Google


